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I N F O R M A T I O N

zur Pressekonferenz

mit

Landesrat Rudi Anschober

Bgm. Ing. Josef Moser

(Vorsitzender des OÖ. Landesabfallverbandes)
11.12.2009
zum Thema

"Weihnachten beschert Müllberge –

OÖ Initiative gegen den Verpackungswahn"
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Wie jedes Jahr zu Weihnachten werden auch heuer wieder Berge von Abfällen – insbesondere Verpackungen – eine unschöne Note in die Bescherung bringen. Neben Initiativen wie dem Geschenksack der Umweltprofis und dem bewussten Einkaufen sind auf rechtlicher Ebene auch die Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass die Abfallberge kleiner werden.
Jede Einwohnerin/jeder Einwohner in OÖ sammelt jährlich rd. 650 kg Abfall. Davon sind 135 kg Restabfälle zur Beseitigung, 124 kg Altstoffe Nichtverpackungen und 67 kg Verpackungen. Verpackungssammlung in OÖ, insbesondere bei Papier, Altglas und Metall funktioniert trotz regionaler Unterschiede gut! Ungeachtet dessen besteht bei der gesetzlichen Regelung Anpassungsbedarf. Ein erster Arbeitsentwurf des Lebensministeriums (Minister Berlakovich) für eine Novelle der Verpackungsverordnung lässt aber einen "Totalneubau" der Organisation mit u.U. fatalem Ausgang bzw. Belastungen der Gemeinden und BürgerInnen befürchten und das Problem sinkender Mehrweggebinde bei Getränkeverpackungen wird weiterhin nicht gelöst.
Bundesregierung versagt weiter bei Getränkeverpackungen: Immer weniger Glasflaschen, immer mehr Plastikflaschen. Novelle der Verpackungsverordnung für verbindliche Mehrwegquoten nutzen!
Während Oberösterreich seinen erfolgreichen Weg bei Abfalltrennung, -sammlung und -verwertung konsequent weitergeht, versagt der Bund bei der Vermeidung. "Bestes" Beispiel dafür ist der Mehrweganteil bei Getränkeverpackungen, der seit dem Jahr 2000 alarmierend um ein Drittel abgenommen hat: 60 Prozent im Jahr 2000, nur mehr rund 40 Prozent 2007. In Oberösterreich beträgt der Einweganteil jährlich 470 Millionen Liter, der Mehrweganteil hingegen nur 150 Millionen Liter. Hauptgrund sind fehlende gesetzliche Vorschriften auf Bundesebene, daher geht die Getränkewirtschaft den einfacheren Weg – hin zu Einweg. Die Glasflasche verschwindet immer mehr aus dem Regal – Plastik setzt sich durch.
Die Mehrwegquote am österreichischen Getränkemarkt hat seit dem Jahr 2000 um ein Drittel abgenommen und beträgt derzeit mit Gastronomieanteil (Fässer, Container, Tanks) nur mehr 40,1 %. Betrachtet man weiters nur die im Handel erhältlichen verpackten Getränke, so beträgt der Mehrwertanteil nur mehr 24 %.
Landesrat Anschober: "Alle gesetzlichen Verordnungen zur Förderung von Mehrwegsystemen wurden in den vergangenen Jahren Schritt für Schritt außer Kraft gesetzt. Sie wichen im Jahr 2000 der "Nachhaltigkeitsagenda der österreichischen Getränkewirtschaft" – einem freiwilligen Übereinkommen der Getränkewirtschaft mit dem Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, in dem Mehrwegverpackungen nicht einmal mehr aufscheinen." 

Damit wurde der Weg für Einwegverpackungen geebnet und so haben wichtige Marktführer im Getränkesektor wie etwa die Firma Vöslauer oder Coca-Cola Mehrweg-Flaschen inzwischen aufgelassen. Zuletzt im Jahr 2008 mit dem Wechsel bei 1,5 Liter Flaschen von Coca Cola.

Landesrat Anschober: "Die Landesumweltreferenten stehen geschlossen hinter meiner Forderung einer Mehrweglösung. Wir haben bereits bei Umweltminister Pröll interveniert, der aber auf die Selbstverpflichtung der Wirtschaft setzte. Auch Umweltminister Berlakovich schlägt den gleichen Weg ein, ich fordere ihn daher auf, hier endlich tätig zu werden und verbindliche Rahmenbedingungen für den Erhalt und Ausbau von Mehrwegsystemen (inklusive konkreter und sanktionierbarer Ziele) zu schaffen." 
Mehrweg bedeutet Abfallvermeidung: so erzeugen Einweggetränkeverpackungen aus Glas gegenüber Glas-Mehrweg rund das 30-fache, jene aus PET das Doppelte an Abfall. Mehrweg bedeutet auch eine enorme Kostenersparnis bei der kommunalen Entsorgung, da vor allem Kunststoffflaschen aufgrund ihres großen Volumens weit mehr (teure) Entsorgungskapazitäten benötigen.

"Mehrweg ist gleichbedeutend mit Ressourcenschonung, spart Energie und schützt das Klima", so Landesrat Anschober, „daher fordere ich folgende Schritte dringend ein, damit das umweltfreundlichste Getränkeverpackungssystem nicht gänzlich verschwindet:

-
verbindliche rechtliche Rahmenbedingungen auf Bundesebene für Erhalt und Ausbau von Mehrwegsystemen

-
Festlegung konkreter, sanktionierbarer Ziele für Mehrwegsysteme

-
Umdenken der Getränkewirtschaft und verstärktes Angebot von Mehrweggebinden inkl. Information der KonsumentInnen über die Vorteile von Mehrweg“
Mehrweg stärkt regionale Wirtschaftskreisläufe
Bgm. Moser: "Mehrwegsysteme sind ein funktionierendes Beispiel für regionale Wirtschaftskreisläufe mit beträchtlichen ökologischen Vorteilen in Herstellung und Transport von Getränken. Je kleiner die Wegstrecken vom Abfüller bis zu den KonsumentInnen, desto ökonomischer und ökologischer funktioniert der Mehrweg-Kreislauf."
Größere Unternehmen, die ihre Produkte meist über weitere Strecken transportieren, greifen im Gegensatz dazu vermehrt auf Einwegverpackungen zurück. Die Forderung nach Mehrwegverpackungen verringert also nicht nur den Abfallberg, sondern stärkt auch kleine und regionale Wirtschaftsbetriebe, was nicht zuletzt auch zur Sicherung regionaler Arbeitsplätze beiträgt. Daneben trägt auch das Mehrwegsystem selbst, das Arbeitskräfte zur Prüfung, Reinigung und Wiederbefüllung der Mehrwegverpackungen benötigt, zum Erhalt von Arbeitsplätzen bei. In Zeiten der steigenden Arbeitslosigkeit als Folge der Wirtschaftskrise sind sinnvolle Beschäftigungen auch für wenig qualifizierte MitarbeiterInnen von zentraler Bedeutung.

Aus kommunaler und regionaler Sicht gibt es aber noch viele weitere Argumente für Mehrweg, wie zum Beispiel dass Mehrweg die Natur und das Ortsbild schützt, da Mehrwegverpackungen nicht wie Einwegflaschen oder -dosen achtlos in Wald und Wiese oder auf die Straße geworfen werden. 

"Die Mehrwegquoten sinken weiter und der Handel sagt uns immer wieder, dass die KonsumentInnen Mehrwegverpackungen nicht wünschen. Darum unterstützen wir mit einem Folder die Mehrweg-Aktion. In diesem Folder sind nicht nur die wichtigsten Vorteile von Mehrweg zusammengefasst, sondern es ist auch eine Allonge angefügt, mit der KonsumentInnen zeigen können, dass sie mit dem Mehrweg-Angebot im Moment unzufrieden sind. Einfach Abschnitt abtrennen, ausfüllen und in der Filiale als deutliches Zeichen dafür abgeben, dass im Bereich Mehrweg die Nachfrage größer ist als das Angebot", so Bgm. Moser und LR Anschober abschließend.
(Hinweis: Bezugsquelle zum Mehrwegfolder am Textende)

Mit Novelle der Verpackungsverordnung droht Rückschritt 

"Renovierung oder Totalneubau?"

Anlass / Sanierungsbedarf
-
Neben dem ARA-System muss lt. EU-Recht zukünftig auch im Bereich der Sammlung von Haushaltsverpackungen Wettbewerb möglich sein. 

-
Klarheit in Trennschärfe zwischen Haushalts- und Gewerbeverpackung (zur Minimierung der Scheinlizenzierung)

-
Minimierung der Trittbrettfahrer im Bereich der Lizenzierungsverpflichtung (25 % der Verpackungen landen noch im Restmüll und werden über Müllgebühren finanziert; in OÖ konkret rd. 7.000 t Leichtverpackungen pro Jahr!)

- Mehrweganteile gehen zurück, Quoten wurden nicht eingehalten!

Neubaukonzept des Ministeriums
Sieht ein Providermodell vor, wobei die ARA (Altstoff Recycling Austria AG) gleichzeitig diese Clearingstelle als auch ein Entpflichtungssystem (Lizenzierungsebene) werden soll. Das erscheint wie ein verstaatlichtes Sammelmonopol (Infrastrukturmonopol) mit mangelhafter Kontrolle (Regulator). Die derzeitige regionale Mitbestimmung über Ausgestaltung der Art der Verpackungssammlung durch Kommunen und Abfallverbände wird abgeschafft. Damit drohen wir die Synergien und Abstimmungen mit der Art der übrigen Abfallsammlung zu verlieren.

Neu eingeführte Zuzahlungsverpflichtung der Kommunen für systemimmanente Fehlwürfe in der getrennten Sammlung (ab 5% in Gelbe Tonne, Gelber Sack) würde oö. Kommunen bis zu 600.000 € /Jahr Mehrkosten verursachen!

Bgm. Moser für die Abfallverbände und LR Anschober fordern daher Minister Berlakovich auf, eine Renovierung der VerpackungsVO mit Maß und Ziel vorzunehmen! "Ökologische Fortschritte und gute Trennbereitschaft der BürgerInnen dürfen nicht bestraft werden! Wegen der Verpackungen, die 1/10 der Haushaltsabfälle ausmachen, braucht man keine neuen Strukturen zu erfinden!" 
Das Beispiel Deutschland zeigt: wenn die Abfallentsorgung verstärkt gewinnorientiert ausgerichtet ist, wird die flächendeckende Entsorgung untergraben. In diese Richtung darf sich Österreich nicht entwickeln.
Positionen
Der österreichische Gemeindebund und die ARGE österreichischer Abfallverbände fordern klare Bekenntnisse zur Produzentenverantwortung:

1. Verringerung der Trittbrettfahrer auf Lizenzebene durch 100% Verantwortung der Hersteller für alle abfallseitig anfallenden Verpackungen; keine Doppelfinanzierung der BürgerInnen über Produkt und Müllgebühr

2. Keine Duplizierung der Sammelbehältnisse für Verpackungen wegen Wettbewerb auf Lizenzebene;

3. Sondern: Mitbenutzung der vorhandenen Sammelsysteme in den Kommunen / Regionen, weil Verpackungssammlung nur Teil der gesamten kommunalen Abfallsammlung darstellt. Synergien sind daher zu nutzen und die Akzeptanz der BürgerInnen ist zu erhalten.

TIPP: Erhältlich ist der Mehrwegfolder bei den oberösterreichischen Bezirksabfallverbänden. Außerdem kann die elektronische Version des Folders unter folgender Adresse herunter geladen werden:

http://www.umweltprofis.at/landesabfallverband/downloads.html 
	Rückfragen-Kontakt:

Mag. Rudi LEO +43732-7720-12083 oder +43 6648299969
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